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ietegüſche Piisgetika
auf das Jahr Chriſti 18580 .

Vom Winter .

Der Winter dieſes Jahres hat den 21 . Dezember des vergangenen ,
Abends 10 Uhr 11 Minuten , ſeinen Anfang genommen , nämlich am kür⸗

zeſten Tage , da die Sonne beim Zeichen des Steinbocks angelangt war .

Vom Frühling .
Der Frühling nimmt mit der Tag⸗ und Nachtgleiche ſeinen Anfang ,

wann die Sonne in ' s Zeichen des Widders übergeht , das iſt am 20 . März
Abends 11 Uhr 34 Minuten .

Vo m Sſ o i mer .

Dieſer beginnt mit dem längſten Tage und mit dem Uebergang der

Sonne in ' s Zeichen des Krebſes , den 21 . Juni Abends 8 Uhr 29 Mi⸗
nuten .

Vom SHerbſte .

Der Herbſt fängt mit der andern Tag⸗ und Nachtgleiche und dem

Eintritt der Sonne in das Zeichen der Waage an , nämlich am 23 . Sep⸗
tember Vormittags 10 Uhr 31 Minuten .

Von den Finſterniſſen .

Im Jahr 1850 werden ſich nur zwei Finſterniſſe an der Sonne zutragen , und auch
dieſe werden für uns unſichtbar ſein .

Die erſte derſelben begiebt ſich am 12 . Februar zwiſchen 4 und 10 Uhr Vormit⸗

tags und erſtreckt ſich über das ſüdöſtliche Afrika , die ſüdlichſten Theile von Aſien und

den nordweſtlichen von Neuholland . In der Mitte dieſer Gegenden erſcheint ſie ring⸗
förmig .

Die andere ereignet ſich am 7. Auguſtmonat Abends von 7½ Uhr an bis über

Mitternacht hinaus . Sie zeigt ſich im mittleren Amerika , in einem kleinen Theile
Aſiens und in Reu⸗Gninea . Dieſe Finſterniß wird total .

Von der Fruchtbarkeit .

Wer irgend ein Stück Landes zu bebauen hat , wenn daſſelbe auch noch ſo klein

wäre , wünſcht , daß es ihm recht viele Früchte hervortreibe , und beklagt es , wenn

dieſe nicht gedeihen . Aber wie gut iſt ' s , daß unſere Wünſche nicht alle in Erfüllung

gehen ! Haͤtten wir Alles zur Genüge oder gar im Ueberflaß , wie ſehr würde nicht



unſere geiſtige Vervollkommnung darunter leiden !

ſinnten in Trägheit , in Sinnlichkeit und in andere Uuẽtugenden verfallen ; denn die

Geſchichte lebrt es ja , daß die wohlthatigſten Entdeckunzen , Erfindungen und Ver⸗

beſſerungen meiſt aus Noth und Mangel hervorgegangen ſind . Darum wollen wir

auch , wenn es nicht nach unſern Wünſchen geht , die Weisheit und Güte unſers

himmliſchen Vaters preiſen , der bald durch Reichthum und bald durch Armuth unſer

höheres Wohl bezweckt .

Von den Krankheiten .

Wenn wir bedenken , daß Krankheiten faſt in der ganzen Natur verbreitet ſind ,

daß ſie ſich nicht nur über Menſchen , ſondern über das ganze Thierreich , ja über das

Pflanzenreich erſtrecken , ſo dürfen wir uns um ſo glücklicher ſchätzen , wenn wir nur

ziemlich lange Zeit damit verſchont ſind . Und doch denkt der Geſunde ſo ſelten an

das Gluͤck der Geſundheit . Würden wir dieſes in geſunden Tagen höher ſchätzen , und

dafür dankbarer ſein , wir würden uns auch vor den Urſachen der Krankheit , vor

mancherlei Leidenſchaften , vor Unmäßigkeit in ſinnlichen Genüſſen , vor Unreinlichkeit

und Nachlaͤſſigkeiten mancher Art ſorgfaltiger hüten . Möge dieſes ein Jeder mehr

bedenken , aber auch nicht aus feiger Aengſtlichkeit ſeine höheren Pflichten vernachläſſigen !

Vom Kriege .

So traurig und ſchrecklich auch der öffentliche Krieg iſt mit allen ſeinen Gefährten
und Folgen , ſo iſt doch der häusliche Unfrieden , die Streit⸗ und Zankſucht in engern

Familien und in weitern Kreiſen wohl ebenſoſehr zu beklagen . Und doch ſtebt es weit

mehr in der Macht jedes Einzelnen dieſe , als jenen zu vermeiden und abzuwen den . —

Wäre nur ein jeder friedſam geſinnt , und — wie wir es ſein ſollten — bereit , Andrer

Fehler zu verzeihen und wo es Noth ſthut , ihre Schwachheiten zu ertragen : wir würden

ein weit gluͤcklicheres Leben führen , und dürften dann die Erhaltung des öffentlichen

Friedens um ſo getroſter von dem erwarten , der am Ende Alles zu unſerm Beſten lenkt .

Vom ſogenannten Jahresregenten .

Nach der alten Aſtrologen Deutung iſt Venus ( 5 ) der dießjährige Jahresregent ,

und müßte demnach der Frühling ſehr fruchtbare Witterung bringen ; der Sommer

ſoll warm und ſchwül , ja ſogar — wenn ſich in den Frühlingsmonaten eine Sonnen⸗

finſterniß zutrage , was in dieſem Jahr der Fall iſt — ſehr dürre ſein , ſo daß das

Getreide nicht gedeihe . Der Herbſt ſei Anfangs warm und ſchön , bald aber unbe⸗

ſtaͤndig , und ſchon der Anfang des Winters ziemlich kalt und von ſchädlichen Waſſer⸗

güſſen begleitet .

Wie bald würden auch die Beſtge⸗
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